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Oppoſition , die Beſtimmung Annahme fand , daß in den Gemeinden

über 3000 Seelen von und aus der in drei Steuerklaſſen geteilten
Bürgerſchaft große Ausſchüſſe zu wählen ſeien, welche an die

Stelle der Gemeindeverſammlung traten und insbeſondere auch
die Wahl des Bürgermeiſters , der Gemeinderäte und des kleineren

Ausſchuſſes vorzunehmen hatten . Endlich kam auf dem Landtag von
1839 ein Geſetz über die Aufhebung der Loſungs - und Einſtands⸗
rechte zuſtande , welches jede Schranke gegen das Eindringen und An —

wachſen der Ausmärker und gegen Verdrängung der Gemeindebürger
und Einwohner aus dem Beſitze der Gemarkung entfernte . Damit

fand die Gemeindegeſetzgebung auf längere Zeit ihren Abſchluß .

Die Preſſe .

Mehr als die neue Gemeindeordnung , ſo wichtig ſie auch für
die Verhältniſſe der Bürger war , bewegte die Gemüter die durch das

Geſetz vom 28 . Dezember 1831 erfolgte Aufhebung der Cenſur , die

ſo lang angeſtrebte Freiheit der Preſſe . Lebhafter trat die über

dieſe Errungenſchaft empfundene Freude in den Städten hervor , in

welchen die Führer der liberalen Bewegung ihren Wohnſitz hatten , in

Mannheim , Freiburg , Konſtanz . Aber auch in Karlsruhe wurde der

1. März 1832 , an welchem die badiſche Preßfreiheit ins Leben trat ,
in öffentlichen und Privatvereinen feſtlich begrüßt und —wie es in der

Karlsruher Zeitung heißt — „ dem Vater des Vaterlandes , Leopold ,
der ſeine Kinder zum Genuſſe dieſes Gutes für mündig erklärte , manch
donnerndes Lebehoch gebracht . “ Dieſes Blatt , das bisher die abſolute
Enthaltung von eigenem Urteil in allen politiſchen Fragen als ober —

ſten Grundſatz beobachtet hatte , ſollte nun , „ um einen würdigen Ge⸗

brauch der ſo wiederhergeſtellten Freiheit öffentlicher Rede zu machen “ ,
nach dem Wunſche des Verlegers , Ph . Macklot , „auf zeitgemäße
Weiſe umgeſtaltet und erweitert “ werden . Dieſe Veränderung im

Charakter des halbamtlichen Blattes machte ſich beſonders durch ver —⸗

ſchiedene Einſendungen mit und ohne Namensunterſchrift bemerklich ,
ja ſelbſt Artikel aus dem „Freiſinnigen “ und anderen liberalen Blättern

fanden in ſeinen Spalten Aufnahme , ebenſo ohne jede Reſerve poli —
tiſche und Perſonal⸗Nachrichten aus dem Großherzogtum , die man

bis daher faſt ausnahmslos vergebens geſucht hätte . Aus der Mann⸗

heimer Zeitung wurde am 24 . März die Nachricht übernommen ,
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Hofrat v. Rotteck ſei vor den deutſchen Bundestag gefordert , und

dieſer „politiſche Dr . Luther “ habe die Ladung angenommen . Sogar

Angriffe gegen die Gendarmerie lafen die erſtaunten Abonnenten der

Karlsruher Zeitung in ihrem Organ . Aber ſchon am 27 . März er⸗

ſchien ein Artikel , der den Satz verfocht , daß das Bundesgeſetz den

Vorrang vor dem Landesgeſetz habe. Es war in der gleichen Nummer ,

welche mitteilte , der Großherzog habe den Staats⸗ - und Kabinets⸗

miniſter Frh . v. Berſtett beſucht und ihm die in Brillanten gefaßten

Inſignien des Hausordens der Treue und des Zähringer Löwen eigen —

händig übergeben , eine Nachricht , die von den Liberalen als ein „be⸗

denkliches Symptom des Rückfalls in ſcheinbar überwundene Regie⸗

rungstendenzen “ betrachtet wurde . Im April übernahm Profeſſor Mone

die redaktionelle Leitung des Blattes , wenn auch Ph . Macklot nach

wie vor die Verantwortlichkeit trug und der Name des neuen Redak⸗

teurs öffentlich nicht genannt wurde . Nun vermehrte ſich bald die

Animoſität gegen die liberalen Blätter , beſonders gegen den „Frei⸗

ſinnigen “, der in einer Reihe von Leitartikeln einer ſehr ſcharfen

Kritik unterworfen wurde . Aber dazwiſchen kamen doch auch andere

Stimmen zum Wort , welche ſich entſchieden auf den Boden der Preß⸗

freiheit ſtellten und das Erſcheinen eines „in wahrhaft vaterländiſchem

Sinne redigierten Volksblattes “ unter dem Patronat von Männern
wie Mittermaier , v. Itzſtein , Fecht , Regenauer u. a. verlangten .

Bald nachher wurde das Probeblatt eines allerdings nicht ganz

im Sinne dieſer Ausführungen redigierten Volksblattes „ Der Zeitgeiſt “

unter der verantwortlichen Redaktion des Buchdruckers W. Hasper

ausgegeben , deſſen Beilage vom 14 . Juni 1832 eine Verherrlichung

des Hambacher Feſtes , mit einer Illuſtration des Zuges auf das

Schloß Hambach , unter dem Titel „ Der deutſche Mai “ enthielt . Der

wirkliche Redakteur war der Kameralpraktikant Karl Mathy , und

das Blatt war ſchon am 1. März als „ unter der Agide der Preß⸗

freiheit und unter Mitwirkung patriotiſcher Männer demnächſt erſchei⸗

nend “ in der Karlsruher Zeitung angekündigt worden . Aber es war

kein glücklicher Stern , unter dem dieſes publiziſtiſche Unternehmen be⸗

gann . Die erſte Nummer mit dem erſten Artikel über das Thema :

„ Wie ſoll der Bürger ſeine Teilnahme an dem öffentlichen Leben

kundgeben ? “ wurde am 4. Juli verſandt . Vom darauffolgenden Tage

datiert der Bundesbeſchluß , welcher das badiſche Preßgeſetz vom



0

28 . Dezember 1831 mit der Bundesgeſetzgebung über die Preſſe für un⸗
vereinbar erklärte . In der Nr . 4 des „Zeitgeiſt “ wurde das jenem
Beſchluß voraufgehende Protokoll der 22 . Sitzung der deutſchen Bundes⸗

verſammlung vom 28 . Juni 1832 „ Maßregeln zur Aufrechthaltung
der geſetzlichen Ordnung und Ruhe im deutſchen Bunde “ abgedruckt
und auf der erſten Seite mit einem Trauerrande umgeben . Am 28 .

Juli unterwarf ſich die badiſche Regierung den Anordnungen der

Bundesverſammlung und erließ eine Verordnung , welche für die Zei⸗
tungen und alle Druckſchriften unter 20 Bogen wieder die Cenſur
einführte . Als der „Zeitgeiſt “ in ſeiner Nummer 9 vom 1. Auguſt den

Abdruck dieſes Cenſurediktes mit einigen Betrachtungen einleiten wollte ,
wurden dieſe vom Cenſor geſtrichen und es erſchienen auf Seite 1
und 2 des Blattes weiße Stellen mit der ominöſen Bezeichnung
„Cenſur - Lücke“. Dieſe oder dicke ſchwarze Striche gaben den Leſern
Kunde , daß irgend ein Artikel das Mißfallen des Cenſors erregt hatte .
Es gehörte Mut dazu , unter ſolchen Verhältniſſen eine Zeitung zu
redigieren . Zwar vor den gerichtlichen Strafen , welche Verfehlungen
gegen das Preßgeſetz ihm hätten zuziehen können , war Mathy durch
Erasmus Bartlin , den Packer und Ausläufer der Hasper ' ſchen Druckerei ,
geſchützt, der ſeit dem 21 . Juli ſchon als verantwortlicher Redakteur

zeichnete . Aber die Freude an der Arbeit konnte keine große ſein,
wenn man jeden Tag zu gewärtigen hatte , die beſten Gedanken , die

ſchönſten Ausführungen dem Rotſtift des Cenſors zum Opfer fallen
zu ſehen, wie es denn vorkam , daß — wie z. B . in der Nr . 27

2vom 3. Oktober , deren Faeſimile wir beilegen — von den vier Text⸗
ſeiten der Nummer nahezu drei geſtrichen wurden . Dafür konnte auch
die mit vielem Humor geführte Polemik gegen die Karlsruher Zei⸗
tung nicht entſchädigen . Und ſelbſt ſo witzige Leiſtungen , wie die

Geſchichte vom „Kalifen Achmet “ , in welcher unter dem Gewande
einer orientaliſchen Erzählung über eine Reiſe des Großherzogs be⸗

richtet , eine Anzahl ſeiner Räte unter griechiſchen Namen (Reizenſtein
als Charielithos , Winter als Boreas ) ſcharf mitgenommen und ſelbſt
der Redakteur der Karlsruher Zeitung , Mone , als „ der Hofgeſchichts⸗

ſchreiber , der weiſe Enom “ verhöhnt wurde , erlebten zwar zunächſt den

Triumph , daß der Cenſor , der die griechiſchen Namen nicht verſtand , den
Artikel ( in Nr . 30 vom 13 . Oktober ) paſſieren ließ, aber die Folge

war , daß der über ſeinen Irrtum Aufgeklärte nun mit erhöhtem Eifer
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den Rotſtift handhabte . Es iſt zu verwundern , daß unter ſolchen⸗

Umſtänden Mathy , Hasper und viele Abonnenten ( manche freilich

fielen nach und nach ab) die Geduld nicht verloren und bis in die

Mitte des Jahres 1834 das Blatt fortführten und hielten . Erſt

im dritten Vierteljahr 1834 ſchloß dieſe undankbare Thätigkeit ab ,

und ein Blatt , das den loyalen Leuten in der Reſidenzſtadt von An⸗

fang an ein Aergernis geweſen , verſchwand von der Bildfläche .

Ernenerungswahlen .

Inzwiſchen hatten in Karlsruhe im Frühjahr 1833 die Er⸗

neuerungswahlen für die zwei am 31 . Dezember 1832 durch das⸗

Loos aus der II . Kammer ausgeſchiedenen Abgeordneten Goll und

Kloſe ſtattgefunden . Vom 15 . März bis 3. April waren in

9 Diſtrikten 66 Wahlmänner gewählt worden , durch welche Handels⸗

mann und Gemeinderat Goll wiedergewählt wurde , während an

Stelle von Oberbürgermeiſter Kloſe der Direktor der Polytechniſchen

Schule , Bergrat Walchner trat . Das Mandat des Finanzrats

Rutſchmann erloſch erſt am 31 . Dezember 1834 .

Den Urwahlen war diesmal eine gewiſſe Beunruhigung der

Bürgerſchaft voraufgegangen . In der „ Donau⸗ und Neckarzeitung“

war die Behauptung aufgeſtellt worden , bei der Einteilung der Stadt

in Diſtrikte , insbeſondere im Kleinkarlsruher Stadtteil ſei mit einer

gewiſſen Willkür verfahren worden . Dieſen Angaben trat die Karls⸗

ruher Zeitung mit einem entſchiedenen Widerſpruch entgegen . Gleich⸗

zeitig dementierte eine Anzahl von Karlsruher Bürgern einen Artikel

der gleichen Zeitung , der von einer Beeinfluſſung der Wahlmänner

durch den Polizeiamtmann Picot Mitteilung machte . Sie erklärten ,

dieſer Beamte habe ſie allerdings zu ſich bitten laſſen , ihnen geſagt ,

die Regierung habe ſichere Kunde , daß die Wahlfreiheit der Bürger

bedroht ſei, die Regierung werde ſich zwar nicht in die Wahl ein⸗

miſchen , dürfe aber auch nicht zugeben , daß man ſich von anderer

Seite einmiſche . Es handle ſich darum , Männer zu wählen , auf

welche die Bürger Vertrauen haben ; darum ſollten ſie frei und ohne

allen Einfluß wählen und ihn in Kenntnis ſetzen, wenn irgend jemand

dieſe Freiheit verkümmern wolle . Dabei habe der Polizeiamtmann

einer Regierungsverfügung erwähnt , von keiner Gefahr für die Stadt
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